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CONTENT NOTES
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	nicht einvernehmliches Küssen


	(Internalisierte) Queerphobie
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PLAYLIST


Someone To You – BANNERS [Josie]


Bittersweet Symphony – GAMPER&DADONI, Emily Roberts [Asta]


Dream On – Aerosmith [Charlotta]


Magic – Pilot [Paul]


If You Love Her – Forest Blakk [Luis]


No Love In LA – Palaye Royale [Bela]


You Will Be Found – Sam Smith, Summer Walker [Dorian]


Safe And Sound – Capital Cities [Diego]


Iris – The Goo Goo Dolls [Charlie]


IDK You Yet – Alexander 23


To Love a Boy – Maya Hawke


Half Light – BANNERS


Butterflies – Tom Odell, AURORA


Goodbye Yellow Brick Road (Remastered 2014) – Elton John


Every Little Thing She Does Is Magic – Maria Isabel


Suddenly I See (Radio Version) – KT Tunstall


Secret Love Song, Pt. II – Little Mix


Start A Riot – BANNERS


Name in Lights – BANNERS


Feeling Good – Nina Simone









Für alle, die sich hinterfragen – habt keine Angst, euch selbst zu finden.
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KAPITEL 1


Die Menschen in meinem Umfeld sagten mir gerne, dass ich mein Leben noch vor mir hatte. So viele Optionen, so viele Möglichkeiten – die Auswahl sei grenzenlos.


Aber was, wenn es nicht das war, was ich wollte? Mit achtzehn Jahren sehnte ich mich nach Antworten auf die großen Fragen des Lebens: Was war meine Rolle in dieser Welt? Und wo wollte ich hin? Beruflich und persönlich? Ich fühlte mich von der Tatsache überfordert, dass meine Auswahl so groß, und gleichzeitig überschattet von Regeln war.


Suche dir einen Job, der dich erfüllt. Aber: Achte darauf, dass er dir genügend finanzielle Mittel einbringt – denk an deine Altersvorsorge und Stabilität! Vielleicht musst du die Zähne zusammenbeißen und etwas tun, was keinen Spaß macht – nicht jedes Hobby kann ein Beruf sein.


Lebe dich aus, solange du jung bist. Sammle Erfahrungen in Beziehungen. Aber: Warte nicht zu lange, dich zu binden, sonst könnte es sein, dass du allein bleibst.


Gut, die letzte Regel hatte ihren Ursprung eher in meinem Kopf. Dabei ging es mir nicht darum, mich sofort für den Rest meines Lebens zu binden. Was ich wirklich wollte, war, mich zum ersten Mal Hals über Kopf zu verlieben.


Eher aus Langeweile griff ich nach meinem Smartphone und öffnete den Newsfeed. Fotos von ehemaligen Schulkolleginnen, die ihr Abendessen, den Sonnenuntergang oder kitschige Pärchenfotos posteten. Die Auszählungsergebnisse der letzten Wahlen in Pildale, dem Städtchen, in dem ich lebte. Die immer noch offene Follower-Anfrage von Jason, die ich seit über einem halben Jahr gekonnt ignorierte.


Ich wollte die App gerade schließen, da erschien ein aktueller Artikel auf meinem Display. Der Post hob sich von der Flut an falsch zitierten Lebensweisheiten und immergleichen Fotos ab. Neugierig tippte ich auf das Bild mit der goldenen Schrift und dem verschnörkelten, zartgrünen Muster. Doch anstatt den Beitrag zu öffnen, rutschte mein Daumen ab und aktualisierte die Seite.


»Mist! Verdammt …« Ich holte zu einer Schimpftirade aus, doch dann hielt ich inne. Das Bild, das meine Aufmerksamkeit erfasst hatte, ploppte in zigfacher Ausführung auf meiner Timeline auf. Unzählige Personen teilten oder kommentierten die Nachricht.


Endlich öffnete ich den Beitrag und flog über den Inhalt.


Is It (Royal) Love? – Bist du bereit, die große Liebe zu finden? Und dabei Teil eines royalen Events zu sein, das es so noch nie gegeben hat?


Eine Handvoll junger Frauen und Männer aus Pine Skerry bekommen die Möglichkeit, sich auf einzigartige Weise kennenzulernen – und unter ihnen: das bisher unbekannte Kind des Königshauses von Pine Skerry auf der Suche nach der großen Liebe. Du bist zwischen achtzehn und zweiundzwanzig Jahren alt? Dann nichts wie los – die Online-Registrierung ist einmalig für vierundzwanzig Stunden geöffnet und startet jetzt!


Das Königshaus von Pine Skerry


Darunter war ein Button: Hier bewerben und ein Bild, das verschwommene Manschettenknöpfe auf dunklem Hintergrund zeigte. Mehr Informationen gab es nicht.


Ich blinzelte schnell. Einmal. Zweimal. War das ein Scherz? Meine Blicke suchten den Beitrag nach Hinweisen ab. Doch der offizielle Account des König:innenhauses ließ keine Zweifel an der Echtheit des Aufrufs. Auch wenn es mich irritierte, dass nach wie vor vom Königshaus die Rede war, wo doch Königin Amalia die royale Nachfahrin war.


Die Monarchie hatte auf unserem Inselstaat Pine Skerry schon lange nicht mehr die Rolle inne wie zu Gründungszeiten. Damals traf das König:innenpaar alle wichtigen Entscheidungen des Landes, oder es beauftragte Personen, die diese Aufgaben für sie übernahmen. Mittlerweile besetzte man diese Positionen durch demokratische Wahlen.


Königin Amalia und König Felizian waren jedoch nach wie vor im Besitz der meisten Ländereien, und das brachte eine gewisse Entscheidungsmacht mit sich. Außerdem genossen sie ein überaus hohes Ansehen in der Bevölkerung. Sie waren quasi das Aushängeschild von Pine Skerry und repräsentierten uns in aller Welt. Ihr Leben stand im Mittelpunkt der Öffentlichkeit. Mit einer Ausnahme: ihrem Kind.


Eine eingehende Nachricht lenkte meine Gedanken auf das obere Ende des Bildschirms.


Asta: OMG Josie!!! Hast du das gesehen?!?


Ein Grinsen stahl sich auf mein Gesicht. Natürlich hatte Asta schon von der Ausschreibung gehört. Im Gegensatz zu mir war meine beste Freundin ganz versessen auf die Royals. Sie verfolgte all ihre Schritte im öffentlichen Fernsehen und auf den sozialen Medien – auch wenn es hier normalerweise nicht viel zu sehen gab. Maximal Ankündigungen zu offiziellen Feierlichkeiten und ein paar seltene Fotos, die auf der Straße aufgenommen wurden. Im TV konnte man Königin Amalia und König Felizian zumindest häufiger verfolgen.


Die Vorstellung, ihr Kind – das eines Tages den Thron erbte – persönlich kennenzulernen, führte bei Asta wohl gerade zu einem Gefühlsausbruch epischen Ausmaßes. Meine eigene Meinung zu diesem Event hatte ich noch nicht vollständig gebildet. Dafür hatte mich diese Ankündigung zu sehr überrumpelt. Schnell tippte ich eine Antwort.


Ich: Hahaha, ja, hab’ ich! Schon schräg, oder?


Etwa ein Jahr bevor ich auf die Welt gekommen war, wurde verkündet, dass das royale Paar ein Baby adoptiert hatte. Die Entscheidung wurde von den Menschen wider Erwarten sofort akzeptiert, und alle freuten sich auf den Zuwachs der Familie.


Von jenem Moment an wurde die Privatsphäre dieses Kindes bis aufs Äußerste geschützt. Niemand hatte eine Ahnung, wie es aussah, welches Geschlecht es hatte oder welche Schule es besuchte – ob es ein Doppelleben mitten in Pine Skerry führte oder sich auf einem Internat abseits der Insel aufhielt. Aus allem wurde ein Geheimnis gemacht. Und jetzt das.


Astas nächste Nachricht ließ nicht lange auf sich warten.


Asta: Wir sollten uns beide bewerben! Stell dir vor, wir lernen den PRINZEN kennen! Und vielleicht werden wir sogar ins Schloss eingeladen! OMG BITTE, JOSIE!!!


Ich kannte Asta schon eine halbe Ewigkeit, deshalb war mir klar, dass sie Ideen wie diese absolut ernst meinte. Und sie wiederum kannte mich gut genug, um zu wissen, dass es einiges an Überzeugungskraft benötigen würde, mich dazu zu überreden.


Je länger ich darüber nachdachte, desto bizarrer erschien mir das Ganze.


In den Medien wurde schon seit Jahren gemutmaßt, wann die Familie die Identität des royalen Kindes endlich enthüllen würde und ob es im Zusammenhang mit einer Heirat geschehen würde. Bei Königin Amalia hatte es damals eine Ausschreibung in der landesweiten Zeitung anlässlich ihres neunzehnten Geburtstags gegeben. Aus allen Einsendungen wurde der heutige König ausgewählt, den sie kurz darauf heiratete. In meinen Augen total absurd. Die beiden hatten sich zuvor nur wenige Male gesehen. Doch eine alte Tradition besagte, dass das älteste Kind der königlichen Familie spätestens zu seinem zwanzigsten Geburtstag zur Heirat verpflichtet war.


Und da dieses Kind nach einer einfachen Rechnung mittlerweile neunzehn Jahre alt sein musste, war es nun an der Reihe. Ich hatte nur erwartet, dass sich die Regelungen bezüglich der Heirat vielleicht etwas gelockert hätten. Offensichtlich hatte ich mich getäuscht.


Ich: Denkst du wirklich, das ist eine gute Idee? Wer weiß, was uns da erwarten würde …


Ich: Und wer sagt, dass überhaupt eine von uns ausgewählt wird? Und wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir auch noch beide gewählt werden?


Einzelne Gedankenfetzen rasten durch meinen Kopf. Die Stimme der Vernunft schrie mich an, gar nicht erst über eine Teilnahme nachzudenken. Das Ganze war absolut undurchsichtig. Wie waren die Rahmenbedingungen? Erfüllte ich aus der Sicht des royalen Hauses überhaupt die Vorstellungen einer geeigneten Kandidatin – wie auch immer diese aussehen mochten?


Aber gleichzeitig spürte ich, dass ich das … wollte und auch brauchte. Und dabei ging es mir gar nicht darum, das royale Kind zu treffen. Vielmehr könnte ich bei dieser Gelegenheit gleich mehrere Männer näher kennenlernen, Zeit mit ihnen verbringen – und das in einem außergewöhnlichen Rahmen. Denn wenn ich ganz tief in mein Innerstes horchte, war da die Angst, mich vielleicht nie so richtig zu verlieben. Dieses Event könnte mir zeigen, dass diese Sorge unbegründet war. Plötzlich begann ich, noch größer zu träumen: Was, wenn dort nicht nur meine erste, sondern meine große Liebe auf mich wartete? Immerhin war das mein innigster Wunsch. Mein Herzenswunsch. Es gab eine winzige Chance, das tatsächlich herauszufinden …


Wenn ich mich denn registrierte. Argh. Ich musste mich entscheiden. Und das bald.


Asta: Aber wir könnten es doch versuchen? Josie, was haben wir schon zu verlieren?? Denk doch mal daran, wie großartig das wäre!!


»Oder wie peinlich«, murmelte ich leise, doch der Widerstand in mir bröckelte.


Andere Sorgen hielten sich hartnäckiger. Du hast kaum Erfahrung, schon gar nicht in Beziehungen, verhöhnte mich eine Stimme in meinem Kopf. Ein einziges Mal hatte ich bisher einen Jungen geküsst. Jason. Follower-Anfrage-Jason. Ich war damals fünfzehn und wir waren auf der Geburtstagsparty einer Klassenkollegin zu einer Mutprobe aufgefordert worden.


Es passierte in einem dunklen, engen Abstellraum. Der Boden unter uns war klebrig vom Bier. Die anderen Partygäste mussten es hier verschüttet haben, als sie sich vor uns hier drinnen vergnügten. Der Geruch war abgestanden und widerlich. Zumindest roch Jason nicht danach, so wie die meisten der Feiernden, die ich durch die Tür grölen hörte. Ich kannte ihn nur flüchtig von der Schule und fand ihn nicht mal sonderlich anziehend.


Nach ein paar Sekunden, in denen unsere Lippen aufeinanderlagen, war der Moment schon wieder vorbei. Damals war ich froh, dass ich die Mutprobe überstanden hatte. Heute war es meine einzige Erfahrung mit Jungs. Es war an der Zeit, endlich den Richtigen zu finden, und wenn es nach mir ging, konnte das lieber früher als später passieren.


Ich könnte ja einfach mal auf den Link klicken. Nur, um es mir anzuschauen, redete ich mir ein.


Zurück im Newsfeed hatte die Ausschreibung mittlerweile alle anderen Beiträge verdrängt. Sie war ü-ber-all. Hastig tippte ich auf Hier bewerben.


Ein neues Fenster öffnete sich.


Vielen Dank für Ihre Bewerbung bei Is It (Royal) Love? Die ausführlichen Unterlagen und Fragebögen werden in Kürze an die in Ihrem Account hinterlegte E-Mailadresse weitergeleitet.


Warte, was?? Nein! Panisch schloss ich das Fenster, doch schon kündigte ein Nachrichtenbalken auf dem Bildschirm eine eingehende E-Mail vom Royal House of Pine Skerry an.


Ich ließ mich auf mein Bett sinken und strich nervös immer wieder über die Fasern der kuscheligen, weinroten Überdecke.


Nein. Nein. Nein.


Das war so nicht geplant.


Und doch war ein kleiner Teil in mir froh darüber. Aufgeregt. War das der Punkt, an dem sich mein Leben von Grund auf änderte?


Ich musste Asta schreiben.


Ich: Lustige Geschichte, … ich glaube, ich habe mich gerade versehentlich beworben.


Dieses Mal dauerte es nur wenige Sekunden, bis sie mir antwortete.


Asta: Yesss! Josieee!!! Vertrau mir, das wird schon gut gehen :)


Obwohl mein Herz immer noch viel zu schnell schlug, beruhigte mich ihre Nachricht ein wenig.


Mit neuem Mut öffnete ich die E-Mail, und mehr hellgrüne Rankenmuster erwarteten mich.


Ich holte einmal tief Luft, bis meine Lungen vollständig gefüllt waren, dann klickte ich auf den ersten Link und füllte den hinterlegten Fragebogen aus.


Als ich den letzten Upload erledigt hatte, waren zwei Stunden vergangen und mein Schädel dröhnte. Die Bewerbung war umfangreicher als erwartet. Doch irgendwo war das nur logisch – immerhin ging es hier um die potenzielle Person an der Seite des royalen Nachwuchses. Ich maß den Umfang meiner Handgelenke, schrieb über meine Vorliebe für alles, das Erdbeeren enthielt, und erzählte von meinen Ambitionen, Architektur zu studieren.


Als ich an den Punkt gelangte, an dem ich Fotos von mir hochladen musste, zögerte ich kurz. Es wäre professionell gewesen, neue Aufnahmen für die Bewerbung zu machen. Doch es war spät, Asta wohnte zu weit weg für einen kurzen Besuch und meine Eltern wollte ich noch nicht in den Plan einweihen. Es mussten die Bilder herhalten, die Asta kürzlich in ihrem Garten aufgenommen hatte. Ich redete mir ein, dass es eine plausible Entscheidung war, ungestellte, authentische Fotos zu nehmen. Wenn sie mich so nicht wollen, dann soll es wohl nicht sein.
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KAPITEL 2


Seit Stunden starrte ich abwechselnd auf die geöffnete Website meines Laptops und die weiße Wand dahinter. Mein Kopf schmerzte, doch gerade war mir jede Ablenkung recht. Mein letztes Schuljahr lag hinter mir und ich stand vor der großen Entscheidung, welchen Weg ich in Zukunft einschlug.


Auf dem Bildschirm waren die Eckpunkte des Architekturstudiums in Newley, der Hauptstadt von Pine Skerry, gelistet. Die Ästhetik eines raffiniert gestalteten Gebäudes und Raumkonzepte, die Geschichten erzählten, faszinierten mich. Eines Tages einem Beruf nachzugehen, in dem ich der Kreativität in meinem Kopf freien Lauf lassen konnte, war schon immer mein Traum. Architektur schien mir da eine geeignete Wahl zu sein.


Schon vor über einem Jahr hatten Asta und ich den Plan aufgestellt, gemeinsam zum Studieren in die Hauptstadt zu ziehen. Ihr großer Traum war es, Ärztin zu werden. Doch pünktlich zu unserem Schulabschluss hatte sich so vieles verändert, dass für sie jetzt sogar im Raum stand, den Hofladen ihrer Eltern zu übernehmen. Denn ihr älterer Bruder Jon war ohne jegliche Vorwarnung ins Ausland verschwunden, um sich dort als Künstler zu etablieren, und hatte sie mit der Verantwortung des Familienunternehmens allein gelassen.


Bis vor wenigen Tagen hatte der Gedanke an unseren potenziellen Studienstart ein nervöses Gefühl in meinem Bauch ausgelöst. Jetzt erschien er mir weit weg und das unruhige Kribbeln wurde durch eine angespannte Dauerübelkeit ersetzt. Nicht einmal meine geliebten Erdbeerklöße konnte ich genießen, ohne dass sich mir der Magen umdrehte. Ich hatte mich für ein Dating-Event des royalen Hauses angemeldet. Das war doch absurd.


Wenig später saßen Asta und ich mit zwei dampfenden Tassen Kaffee in einem kleinen Café. Für meinen Geschmack war die Einrichtung etwas zu babyblau und zu sehr von Zuckerwatte inspiriert, aber der Kaffee war ausgezeichnet. Unser Plan war, über Newley zu reden, und ich hatte ihr das Versprechen abgerungen, unsere Bewerbung mit keinem Wort zu erwähnen.


»Weißt du denn schon, wie du dich entscheiden wirst?«, fragte ich Asta vorsichtig.


Sie seufzte leise. »Du weißt, wie sehr ich unseren Hofladen liebe.« Gedankenverloren rührte sie den Schaum in ihrer gläsernen Tasse unter. »Aber ganz im Vertrauen: Der Wunsch, Medizin zu studieren, ist einfach noch größer.« Sie sah mir tief in die Augen. »Ich wünschte einfach – und ich weiß, du willst nichts davon wissen –, aber … ich meine, wenn man mich für Is It (Royal) Love? auswählen würde, wäre ich so oder so eine Zeit lang weg von zu Hause. So eine Chance kann ich mir nicht entgehen lassen. Und danach weiß ich hoffentlich auch, was das Richtige für mich ist.«


Nervös zwirbelte ich eine Locke um meine Fingerspitze und holte tief Luft. »Wenn wir schon dabei sind: Um ehrlich zu sein, habe ich momentan eher Angst davor, mir zu viele Hoffnungen zu machen. Ich meine, wie gut stehen die Chancen? Wieso sollte gerade ich gewählt werden? Oder du zum Beispiel? Versteh mich nicht falsch, aber …«


Asta nickte schnell. »Ja, ich weiß. Den Gedanken hatte ich auch schon. Aber es wäre eine einzigartige Möglichkeit, den Einen zu treffen. Du weißt schon. Den Partner fürs Leben. Stell dir vor, wie romantisch das wäre.« Sie bekam diesen verklärten Ausdruck in den Augen. »Und ich finde, dafür lohnt es sich, mutig zu sein.«


Ich nickte nur gedankenverloren. Dass meine Nervosität eher meinem Erfahrungsmangel geschuldet war, behielt ich lieber für mich. Asta hingegen hatte schon einige Liebesgeschichten hinter sich.


In diesem Punkt waren wir so verschieden, dass da diese irrationale Angst war, sie würde meine Sorge nicht nachvollziehen können.


Andererseits verstand ich, dass Astas Situation ein anderes Level von kompliziert erreicht hatte. Ich verurteilte sie nicht für ihren Wunsch. Vielmehr war ich der Meinung, dass jede Person das Recht haben sollte, den für sie richtigen Weg einzuschlagen. Egal, wie dieser aussehen mochte. Ich konnte mir Asta so gut als Ärztin vorstellen.


Als zukünftige Königin aber auch.


Ich betrachtete meine Freundin nachdenklich. Die Sonne schien durch ihr dunkelblondes, kinnlanges Haar und ihre hellbraunen Augen strahlten eine sanfte, aber einnehmende Wärme aus. Ihre Herzlichkeit und Offenheit führten dazu, dass sich Menschen in ihrer Gegenwart sofort wohlfühlten. Die bunten Farben ihrer Strickjacke unterstrichen ihre Persönlichkeit. Erst auf den zweiten Blick bemerkte man, dass ihr die Ärmel etwas zu lang waren, was sie kleiner wirken ließ, als sie ohnehin schon war.


Sie entsprach nicht dem klassischen Bild einer Königin – es war viel eher die Tatsache, dass sich jeder glücklich schätzen konnte, jemanden wie sie auf dem Thron zu haben.


»Also, was ist jetzt?« Astas Lachen riss mich aus meinen Gedanken. Sie schüttelte leicht ihren Kopf und warf mir einen belustigten Blick zu. »Wollen wir wirklich gar nicht darüber reden, dass wir uns bei dem größten und aufregendsten Event des Landes beworben haben?« Ihre Augen glänzten vor Aufregung. »Und wer weiß, vielleicht wird das Ganze sogar im Fernsehen ausgestrahlt, wie in einer Dating-Show. Chaotisch wird es definitiv, da es für einige Teilnehmende gleich mehrere interessante Personen geben könnte. Ich meine, was, wenn sich jemand zum Beispiel in den Prinzen und einen anderen Teilnehmer verliebt – aber die Gefühle für den anderen Teilnehmer am Ende größer sind? Konkurrenzkämpfe sind da vorprogrammiert, oder nicht?«


So weit hatte ich noch gar nicht gedacht. Ihre Vorstellungen lösten unangenehme Szenarien in meinem Kopf aus, wie ich mich live im TV vor der ganzen Nation blamierte. Na toll. Eine weitere Angst, die in meinem Gehirn freigeschaltet wurde. In einen Kampf um einen Mann zu geraten, vielleicht sogar mit einer Frau, die im Gegensatz zu mir aussah wie ein Filmstar, klang nach meinem persönlichen Albtraum.


Trotzdem ließ ich mich von Astas Begeisterung mitreißen. Bewerbung hin oder her, in einem hatte sie recht: Das würde ein bedeutendes Ereignis für Pine Skerry werden und auch ohne Teilnahme nicht an uns vorbeigehen.


Zwei Tage, nachdem ich online die Voranmeldung für den Architektur-Studiengang in Newley abgeschlossen hatte, läutete es in den frühen Morgenstunden lange und schrill an unserer Haustür. Ich blinzelte irritiert, zwang mich zum Aufstehen und warf einen kurzen Blick in den Spiegel. Meine dunklen Locken standen in alle Richtungen – wie so oft hatte ich vergessen, den Seidenbezug nach dem Waschen wieder auf mein Kissen zu ziehen. Hastig fasste ich sie zu einem unordentlichen Dutt zusammen. Der Pyjama in Hellgelb, meiner Lieblingsfarbe, war vom Schlaf ganz zerknittert, aber es würde reichen – für … wer auch immer um kurz vor sechs Uhr Sturm läutete.


Ich nahm zwei Treppenabsätze auf einmal und sprang von dem vorletzten direkt in den kleinen Vorraum. Ohne nachzudenken, öffnete ich die Tür und erstarrte fast augenblicklich. Zu spät realisierte ich, dass um diese Uhrzeit wohl eher kein Paketdienst oder jemand aus der Nachbarschaft auf der Veranda stehen würde.


Stattdessen erwarteten mich eine Frau und ein Mann, beide in schwarzen Anzügen gekleidet und mit Kabel hinter den Ohren. Und wenn mich das nicht an Agent:innen aus einem Actionfilm erinnert hätte, dann spätestens der große dunkle Wagen mit getönten Heckscheiben, den ich aus dem Augenwinkel auf der anderen Straßenseite entdeckte. In meinem Kopf ratterte es und ich versuchte, eins und eins zusammenzusetzen. Jetzt nur keine Panik.


Mein Blick fiel auf meine nackten Beine und mit einem Mal kam ich mir unglaublich unreif neben ihnen vor. Ich schätzte sie nur wenige Jahre älter als mich, vielleicht Mitte zwanzig. Unauffällig versuchte ich, meine feuchten Handflächen an meiner Hose abzuwischen. Dabei fiel mir auf, wie sehr ich zitterte.


»Sind Sie Miss Josie Friedman?« Die Frau mit dem dunklen, perfekt geschnittenen Longbob formulierte es als Frage, doch aus ihrem Tonfall entnahm ich, dass sie die Antwort bereits kannte. Ich nickte nur knapp, zu perplex, um etwas zu sagen.


»Sie wurden ausgewählt, an dem landesweiten Dating-Event Is It (Royal) Love? teilzunehmen. Wenn Sie Ihren Platz einnehmen möchten, müssen Sie jetzt mit uns kommen.«
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KAPITEL 3


Ich sah die junge Frau vor mir schockiert an und erinnerte mich daran, genug Luft zu holen.


»Sofort?« Hätten die beiden nicht schon vom ersten Moment an so ernst und professionell gewirkt, hätte ich das Ganze spätestens jetzt für einen schlechten Scherz gehalten. »M-meine Eltern sind gerade auf einer Konferenz, darf ich sie zumindest kurz anrufen?«, versuchte ich es.


Doch die beiden waren unbeirrbar. »Das geht leider nicht, nein. Sie dürfen ab jetzt niemanden außerhalb des Events mehr kontaktieren und müssen sämtliche mobile Geräte abgeben. Es sei denn, … Sie haben es sich anders überlegt.« Jetzt war es der Mann, der zu mir sprach und mich dabei freundlich, aber bestimmt musterte. »Ihre Familie wird von uns kontaktiert, und wir kümmern uns darum, dass Ihre persönlichen Sachen abgeholt werden. Sie müssen sich um nichts sorgen.«


Ich fühlte mich bevormundet, wusste jedoch nicht wirklich, was ich dagegen tun sollte. Sie hatten recht – es war meine freie Entscheidung, ob ich mit ihnen kam und das Ganze hier über mich ergehen ließ oder nicht.


Mein Blick fiel auf meine Zehennägel, von denen der perlmuttschimmernde Nagellack absplitterte, und ich trat von einem Bein auf das andere. So oft hatte ich mir in den letzten Tagen vorgestellt, wie es wäre, tatsächlich ausgewählt zu werden. Und jetzt fühlte ich mich wie von einer Dampfwalze überrollt. Mein Hals wurde eng und mir schwirrte der Kopf. Erneut holte ich tief Luft, dann traf ich eine Entscheidung.


»Ich komme mit. Darf ich mich zumindest noch umziehen?« Die Frage kam patziger als geplant über meine Lippen und ich biss mir auf die Zunge. Vor den beiden negativ aufzufallen, war bestimmt nicht die beste Idee – immerhin arbeiteten sie höchstwahrscheinlich für die royale Familie.


»Natürlich. Aber vorher geben Sie mir bitte Ihr Smartphone.« Die Frau lächelte, klang jedoch distanziert und streckte mir ihre Hand entgegen. Wortlos reichte ich ihr das Gerät, das ich unbewusst umklammert hatte. Dann eilte ich nach oben in mein Zimmer und mein Blick flog durch den Raum. Ich hatte keine Ahnung, welches Outfit angemessen war. Schließlich entschied ich mich für schlichte Jeans mit einem hellen Top – so fühlte ich mich zumindest wie ich selbst. Zurück im Eingangsbereich schlüpfte ich in meine weißen Chucks mit den kleinen Marienkäfern. Mit einem mulmigen Gefühl warf ich einen letzten Blick zurück in das Vorzimmer. Keine Ahnung, wann ich wieder hierher zurückkam. Die Tür fiel mit einem verheißungsvollen Klicken ins Schloss und ich schluckte. So richtig realisierte ich noch nicht, was hier gerade passierte.


Als ich den beiden zu dem dunklen Wagen folgte, musste ich an Asta denken. Realistisch gesehen war es unwahrscheinlich, dass sie und ich ausgewählt wurden. Für einen Moment kam mir sogar der Gedanke, dass meine Bewerbung ihre Chance auf eine Teilnahme geschmälert hatte. Nein, schalt ich mich und strich mir eine feine Haarlocke aus dem Gesicht. Ich musste mich jetzt konzentrieren. Das durfte ich nicht vergeigen. Und meine Schuldgefühle halfen Asta ebenfalls nicht – immerhin war es auch ihr Wunsch gewesen, dass ich mich für das Event bewarb.


Etwas beruhigter durch meine Gedanken und die Tatsache, dass ich eine Entscheidung getroffen hatte, glitt ich auf den Rücksitz hinter die verdunkelte Scheibe, nachdem mir die Frau die Autotür geöffnet hatte. Auf dem Kunstledersitz neben mir lag ein großer cremefarbener Umschlag, bedruckt mit den vertrauten zartgrünen Ranken. In der Mitte stand in verschnörkelten, goldenen Buchstaben Josie. Langsam sickerte die Erkenntnis durch, dass das alles hier real war. Meine Haut kribbelte, als liefen Ameisen darüber, und mein Fuß wippte unruhig auf und ab. Ich legte den Sicherheitsgurt an. Meine beiden Begleiter stiegen ebenfalls ein und dann fuhren wir los. Nervös knetete ich meine Finger, unsicher, wie ich mich verhalten sollte oder welche meiner unzähligen Fragen ich stellen durfte.


Glücklicherweise nahm mir die Frau die Entscheidung ab. Sie drehte sich vom Beifahrersitz aus zu mir nach hinten um und wirkte wesentlich entspannter als noch zuvor.


»Ich glaube, wir sind noch gar nicht dazu gekommen, uns vorzustellen. Ich bin Carla, und das ist Diego.« Sie nickte mit dem Kinn zu dem jungen Mann, der geschickt den Wagen durch den frühmorgendlichen Stau lenkte.


»Wir werden dir jetzt die ersten grundlegenden Informationen geben und auch deine Fragen beantworten, sofern uns das erlaubt ist. Vieles findest du aber auch in den Unterlagen hier.« Mit ihrem Kopf deutete sie auf den Umschlag neben mir, den ich bisher nicht angerührt hatte.


»Wir sind auf dem Weg nach Lilacbeach. Fürs Erste wirst du dort allein in einem Apartment am Stadtrand leben.«


Überrascht fuhren meine Augenbrauen hoch, mein Herz rutschte mir in die Hose. Ich war fest davon ausgegangen, dass wir unterwegs nach Newley waren. Lilacbeach lag fast sechs Stunden entfernt.


Vor meinem inneren Auge entstanden wie von selbst Bilder von farbenfrohen Häusern und einem weitläufigen Strand mit Sand, der schwarz wie die Nacht war. Bisher hatte ich Lilacbeach nur auf Bildern gesehen. Er war als einer der schönsten Orte auf der Insel bekannt. Ich konnte nichts gegen das Lächeln tun, das sich auf meinem Gesicht ausbreitete. Wir waren wirklich auf dem Weg zum Strand.


»Die royale Familie hat dort eine Residenz – diese wirst du später kennenlernen, solltest du so lange im Event verbleiben. Darüber musst du dir jetzt aber noch keine Gedanken machen. Was für die nächsten Tage besonders wichtig ist: Es ist untersagt, jede Form von sozialen Medien und allgemein das Internet zu nutzen, Leute zu kontaktieren, die du kennst, oder mit anderen Teilnehmenden des Events im Austausch zu sein, wenn es nicht vorgesehen ist. Wir können nicht verhindern, dass ihr euch zufällig über den Weg lauft – immerhin werdet ihr alle im selben Apartmentkomplex wohnen –, aber es darf keine inoffiziellen Treffen geben.« Carla ratterte die Informationen herunter, ohne ein einziges Mal innezuhalten. Und ich versuchte, sie in meinem Kopf zu speichern. Ihr Blick war streng und ließ keine Zweifel daran, dass mit ihr nicht zu spaßen war. Nach der anfänglichen Überrumpelung bemerkte ich, wie sich etwas in mir veränderte. Plötzlich waren da kaum noch Sorgen, sondern hauptsächlich Vorfreude und Aufregung. Voller Motivation beschloss ich, offen zu sein für alles, was auf mich zukam. Jetzt gab es ohnehin keinen Rückzieher mehr.


Auch wenn die Regeln einschränkend waren, würden sie mir vermutlich keine allzu großen Probleme bereiten. Sie gaben mir eine grobe Richtung vor, wie ich mich verhalten sollte, und das wiederum gab mir ein Gefühl von Sicherheit. Auch das Internetverbot ergab nur Sinn, da wir uns so ungefiltert und unabhängig von der virtuellen Welt kennenlernen konnten.


Diego riss mich aus meinen Gedanken. »Es ist zudem nicht erlaubt, über Familie oder die eigene Herkunft im Allgemeinen zu sprechen. Auf diesem Weg sollen alle Teilnehmenden die Möglichkeit bekommen, sich kennenzulernen, ohne Rückschlüsse über die Herkunft ziehen zu können.« Er presste die Lippen zusammen, als hätte er Angst, versehentlich geheime Informationen auszuplaudern.


»In dem Kuvert findest du Informationen zu den vier männlichen Kandidaten. Wer dein erstes Date ist, erfährst du, wenn du in deinem Apartment angekommen bist.«


Ich nahm den Umschlag in die Hände. Das Papier fühlte sich angenehm kühl auf meiner Haut an. Bedächtig fuhr ich über das Rankenmuster, das darin eingeprägt war. Ich wendete ihn und löste vorsichtig das dunkelgrüne Wachssiegel. Als ich das Kuvert herumdrehte, fielen mir fünf Seiten aus gestärktem, cremefarbenem Papier in den Schoß.


Ich nahm das Oberste in die Hand. Es war an den Rändern mit demselben Muster verziert. Mit einem Blick überflog ich den Inhalt – viele neue Informationen gab es nicht.


Die Teilnahmebedingungen erlauben allen neun Frauen, zu jedem der vier Männer eine romantische Bindung aufzubauen und umgekehrt. Es ist für die Dauer des Events und darüber hinaus untersagt, sich über Teilnehmende und Angehörige des royalen Hauses abwertend zu äußern, oder vertrauliche Informationen mit anderen Personen oder der Öffentlichkeit zu teilen.


Erleichtert atmete ich auf. Hier war nirgendwo von Kameras oder einer Ausstrahlung im Fernsehen die Rede. Dass ich zu meiner Familie und Asta keinen Kontakt haben würde, war hart, aber nicht unerwartet.


Und dann kam mir ein Gedanke. Erneut scannte ich den Text, um mir auch sicher zu sein, dass ich es richtig gelesen hatte. Mein Magen schlug einen Salto und mein Herz pochte mir bis zum Hals. Neun Frauen und vier Männer. Wieso sollte das Verhältnis so unausgewogen sein, wenn nicht aus dem Grund, weil … nach einer zukünftigen Königin gesucht wurde?


Mein Blickfeld verschwamm an den Rändern und ich zwang mich, ruhig zu atmen. Die Wahrscheinlichkeit stand hoch, dass ich bald den Prinzen kennenlernen würde. Nein. Dass ich den Prinzen datete. Meine Finger krallten sich in den Sitz unter meinen schweißnassen Händen.


Aber … ich durfte mir nichts anmerken lassen. Jeden der vier Männer behandeln, als wäre er ein durchschnittlicher Bürger. Und für drei davon stimmte das vermutlich sogar. Ich schloss die Augen und setzte mich noch etwas aufrechter hin, dann griff ich nach den Bögen neben mir.


Für jeden der Männer gab es eine Seite. Darauf waren die Vornamen und einige Fakten zu finden, und oben links in der Ecke war ein Foto abgebildet.


Das waren sie also. Und einer dieser Männer war vielleicht mein zukünftiger Freund. Mein Magen schlug vor Aufregung einen Salto. Die Bilder machten das Ganze um einiges realer und greifbarer.


Der Erste war Dorian. Bedächtig fuhr ich über die erhabenen, goldenen Buchstaben. Das Foto zeigte ein verschmitztes Gesicht mit bernsteinfarbenen Augen. Die hellbraunen Haare hingen ihm schräg in die Stirn und reichten fast bis zu seinen Wimpern, was sein Erscheinen sympathisch wirken ließ. Auf seinen Wangen war ein leichter Bartschatten zu erkennen. Danach fing ich an, seine Beschreibung zu lesen.


Über mich: Chaot bei Tag, Rebell bei Nacht. Nein, im Ernst: Ich bin für jeden Unsinn zu haben. Hauptsache, wir haben Spaß dabei.


Ich grinste in mich hinein. Damit hatte er meine Aufmerksamkeit geweckt.


Das mag ich: Hip-Hop, Lakritz und Karaoke. Auch wenn ich überhaupt nicht singen kann.


Er schien humorvoll zu sein, und das nahm mir die Angst vor einem ersten Gespräch. Neugierig wanderten meine Augen zum letzten Punkt.


Das mag ich gar nicht: früh aufstehen. Und Entscheidungen treffen.


Das mit den Entscheidungen konnte ich nachvollziehen – auswärts essen gehen konnte sich in meinem Kopf zu einem endlosen Szenario entwickeln. Im Kontext eines Events, bei dem es darum ging, mehrere Personen zu daten, konnte man das allerdings falsch interpretieren. Doch er verlor damit keine Sympathiepunkte. Vielleicht war er es gewohnt, dass die Menschen um ihn herum darauf bedacht waren, ihn richtig zu verstehen, weil er in Wirklichkeit ein Prinz war?


Wenn ich auf diese Art darüber grübelte, bereitete mir das Rätselraten zugegebenermaßen sogar Spaß.


Vielleicht sollte ich diese beiden Fragen in meinem Kopf einfach getrennt voneinander betrachten: Wer könnte der Prinz sein? Und wer könnte der Richtige für mich sein?


Auf der zweiten Karte stand der Name Paul.


Pauls Bild fesselte mich sofort. Seine dunklen Augen erweckten einen vertrauenswürdigen Eindruck, als würde ich ihn schon länger kennen. Die blond gefärbten Locken standen in einem starken Kontrast zu seiner braunen Haut und verliehen ihm etwas Jugendliches, Aufgewecktes.


Über mich: Hier könnte Ihre Werbung stehen. Lol, ich steh’ mehr auf persönliche Gespräche, finde es doch selbst heraus :p


Überrascht blinzelte ich. Wie bei Dorian klang das so informell und ungezwungen. Mich beruhigte die Tatsache, dass hinter den schweren Papierbögen anscheinend liebenswürdige Menschen steckten – ich hatte nur nicht erwartet, dass jemand aus dem royalen Haus das so absegnen würde.


Das mag ich: Echt jetzt? Ja, okay: Sonnenuntergänge.


Jetzt strahlte ich über das ganze Gesicht. Ich konnte nicht anders, als Paul sympathisch zu finden, auch wenn ich mich insgeheim fragte, ob ihm diese Art nicht früher oder später zum Verhängnis werden würde.


Das mag ich nicht: Fragebögen. Und Schokolade.


Wer mag denn bitte keine Schokolade?


Als Diego in den Rückspiegel blickte und laut auflachte, realisierte ich, dass ich die Frage laut gestellt hatte. Hatte ich gerade die größte Abneigung des Prinzen infrage gestellt? Aber sowohl Diego als auch Carla schienen amüsiert über meine Empörung zu sein. »Vielleicht kannst du ihn ja eines Besseren belehren«, lachte Carla. Ich lächelte vorsichtig und bemerkte, dass ich mich in ihrer Gegenwart sicher fühlte.


Pauls Karte wanderte neben jene von Dorian und ich nahm die nächste in die Hand.


Bela. Das Bild zeigte einen Mann mit kurzen schwarzen Haaren, die knapp unter seinem Haaransatz auf eine Länge rasiert waren, und dunklen Augen, in denen das Licht blau reflektierte. Farbige Kontaktlinsen? An seinem linken Ohr blitzte mir ein goldener Ohrstecker entgegen, über den vollen Lippen trug er einen dünnen Bart.


Es war schwer, den genauen Grund zu benennen, doch irgendetwas an seinem Bild irritierte mich. Belas Blick hatte etwas Selbstsicheres, vielleicht sogar Überhebliches. Aber vielleicht bildete ich mir das auch ein. Ich wollte meine unvoreingenommene Einstellung nicht verändern und ging seine Fragen durch.


Über mich: easy-going, ich gehe gerne mit dem Flow. Eines kann ich versprechen: Mit mir wird es nie langweilig ;)


Das mag ich: Polo


Das mag ich nicht: Langweiler


Von wegen Unvoreingenommenheit. Ihm gegenüber neutral und offen zu bleiben, würde eine Herausforderung werden. Genervt verdrehte ich die Augen. Und erschrak, als ich Diegos Blick im Rückspiegel bemerkte. Schnell setzte ich ein Pokerface auf und nahm die letzte Karte in die Hand. Luis.


Über mich: Schwierig, das in so wenige Zeichen zu verpacken. Ich hoffe, meine große Liebe bald zu finden.


Wow. So unterschiedlich konnte die Wirkung von nur wenigen Worten ausfallen.


Das mag ich: den Geruch von Tannennadeln, Schwarztee


Das mag ich nicht: Erdnüsse (Allergie), Unehrlichkeit und Überraschungen


Luis hatte etwas an sich, das mich unweigerlich fragen ließ, wer dieser junge Mann war. Das Bild zeigte ein Gesicht, dessen Züge kantiger und dominanter waren, als ich es für neunzehn Jahre erwartet hätte. Seine kurzen, fast schwarzen Haare wirkten bewusst ungestylt. Am auffälligsten waren seine durchdringenden grauen Augen. Ich hatte das Gefühl, regelrecht von ihnen durch das Foto hindurch fixiert zu werden.


Mein Interesse an Luis war geweckt, gleichzeitig fühlte ich mich leicht eingeschüchtert von dem, was ich vor mir sah. Ein Zusammentreffen mit ihm konnte ich von allen vieren am wenigsten einschätzen.
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KAPITEL 4


Carla und Diego hatten die Wohneinheit, die für unbestimmte Zeit mein Zuhause werden sollte, während der Fahrt nicht weiter erwähnt. Mir war klar, dass wir in keiner königlichen Residenz landen würden, aber das Backsteingebäude überraschte mich dann doch. Es war stilvoll, keine Frage, aber auch unerwartet puristisch und modern, ohne Schnörkel oder irgendetwas, das annähernd auf die royale Familie hinwies.


Ich stieg aus dem Wagen, streckte meine Gliedmaßen, die von der langen Fahrt ganz steif waren, und legte den Kopf in den Nacken, um bis ans obere Ende des Hochhauses zu schauen. Die riesigen Fenster mit mattschwarzen Rahmen und französischen Balkongittern, eingelassen in die rötlich graue Backsteinwand, waren rundherum von sandfarbenen Steinen in unterschiedlichen Schattierungen eingefasst.


»Wie viele Stockwerke hat dieses Gebäude?«, fragte ich Carla und Diego.


»Dreißig. Und der Ausblick von oben ist genial.« Carla wandte sich dem Hochhaus zu und marschierte voran. Diego bedeutete mir, ihr zu folgen, und fügte hinzu: »Und du hast echt Glück.« Er zwinkerte mir zu. Auf meinen fragenden Blick gab er mir eine schwarze Karte mit goldenem Rahmen. »Dein Apartment liegt im neunundzwanzigsten Stockwerk. Mit der Karte kannst du auch den Haupteingang öffnen und den Aufzug bedienen.«


Da waren wir also.


Nur wenige Sekunden, nachdem Carla im Aufzug die goldene Neunundzwanzig gedrückt hatte, öffneten sich die schweren Türen wieder und gaben den Blick auf einen langen Gang frei. Im Inneren des Gebäudes war alles schlicht, aber elegant gehalten. Vorsichtig strich ich über die dunkelrote Wandverkleidung, und eilte dann Carla zu einer der vielen schwarzen Türen hinterher, die sich nur in der klein aufgedruckten Zahl am Türrahmen unterschieden. Als wir vor der Nummer zweihundertdreißig ankamen, bedeutete sie mir, meine Karte auszuprobieren. Ich hielt das Plastikteil an die Box neben der Klinke. Ein leises Surren signalisierte, dass die Tür entsperrt war.


Entschlossen öffnete ich sie und betrat den Raum. Gleißende Sonne empfing uns durch das großflächige Fenster auf der gegenüberliegenden Seite und tauchte das weite Zimmer in warmes Licht. Die linke Wand bestand vom dunklen Holzfußboden bis zur hohen Decke aus freigelegten Backsteinen. Rechts vom Eingang entdeckte ich eine einfache Küchenzeile, weiter hinten am Fenster stand ein schmiedeeisernes, schwarzes Bett, dessen Decke und Kissen mit beigem Leinenstoff bezogen waren. Ein kleiner Tisch samt Stuhl und Ohrensessel, zwei Kommoden und ein ausladender Kleiderschrank vervollständigten die Möblierung meines neuen, temporären Zuhauses.


»Das Badezimmer ist hier.« Diego schloss hinter uns die Tür und deutete auf eine weitere links von uns. »Nicht sehr groß, aber das Notwendigste sollte vorhanden sein.«


Die schlichte Eleganz des Zimmers beruhigte mich unverhofft.


»Ich liebe es«, sagte ich ehrlich, und ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus, als ich die Wärme der Sonne darauf spürte.


»Falls du noch etwas benötigst, kannst du uns jederzeit Bescheid geben.« Diego reichte mir ein altmodisches, kastenförmiges Handy. »Hier sind unsere Nummern eingespeichert. Das ist für Notfälle gedacht, aber wenn du etwas brauchst, melde dich einfach.« Dankbar nahm ich es entgegen. Nicht dass ich vorhatte, es zu benutzen, aber es gab mir ein sicheres Gefühl.


»Alle Informationen, die dir aktuell wichtig sind, findest du hier.« Carla deutete auf den Schreibtisch, auf dem eine dünne Mappe lag. Ich bedankte mich bei den beiden, begleitete sie zurück zur Tür und verabschiedete mich schnell, denn ich spürte, dass ich jetzt Zeit für mich brauchte. Zeit, um all das hier zu verarbeiten.


Nachdem sich die Tür wieder verschlossen hatte, atmete ich einmal tief durch. Ließ mich auf den Sessel vor dem Schreibtisch fallen und strich mit den Fingern über die glatte Außenseite der Mappe.


In ihr entdeckte ich ein weiteres Stück cremefarbenes Papier. Mein Name war als Überschrift in den bekannten goldenen Buchstaben aufgedruckt. Der Text darunter war mir allerdings neu. Mit großen Augen las ich den Zeitplan.


Tag eins – Date mit Luis. Um 15:00 Uhr am Eingangstor des Chestfield Park.


Unter jedem Absatz war ein Kartenausschnitt zu sehen, auf dem der genannte Ort mit einem kleinen goldenen Stern gekennzeichnet war.


Tag zwei – Date mit Paul. Um 16:00 Uhr vor der Stroms Rollschuhhalle.


Tag drei – Date mit Bela. Um 10:00 Uhr vor dem Museum für zeitgenössische Kunst.


Tag vier – zur freien Verfügung.


Tag fünf – Date mit Dorian. Um 17:00 Uhr beim Nordeingang der Canvas Fair.


Tag sechs – Lunch mit den anderen Teilnehmerinnen. Um 12:00 Uhr im Castles Hill.


Bei Bedarf können Sie sich für den Transport zum Treffpunkt an Ihre Security wenden. Sollten Ihre persönlichen Sachen bis zu Ihrem ersten Termin nicht eingetroffen sein, finden Sie in Ihrem Apartment Kleidungsstücke zu Ihrer freien Verwendung. Dies gilt für den gesamten Zeitraum des Events.


Unruhig trommelten meine Finger auf der Tischplatte. Fast jeden Tag eine Verabredung – diese Woche würde meine gesamte Dating-Geschichte in den Schatten stellen. Bevor ich umblätterte, sprang ich auf und eilte zum massiven Schrank aus dunklem Holz. Beim Anblick des Inhalts fiel mir die Kinnlade herunter.


Die unterschiedlichsten Kleidungsstücke reihten sich an der Stange aneinander. Ich betrachtete die vielen Stoffe genauer und zog vorsichtig eine dunkelblaue Bluse heraus, deren Material sanft wie Seide durch meine Hände glitt. Beim Berühren des kühlen Stoffs korrigierte ich mich gedanklich. Wie Seide? Es war Seide. Andächtig fuhr ich mit den Fingern über die anderen Sachen. Ich erkannte dunkle Stoffhosen, deren Struktur sich hochwertig anfühlte, und leichte Sommerkleider, die an den Ärmeln und am Bund verspielt gesäumt waren. Wie konnte Kleidung so anmutig sein?


Morgen habe ich mein erstes Date. Mit Luis. Seine durchdringenden dunklen Augen hatten sich in mein Gedächtnis gebrannt. Wieso musste ich ausgerechnet ihn zuerst treffen? Gedankenverloren knabberte ich auf meiner Lippe herum und zog einen Kleiderbügel nach dem anderen aus dem Kasten. Was war für ein Date in einem Park angemessen? Mein Blick blieb an einem eierschalenfarbenen Baumwollkleid mit kurzen Puffärmeln hängen. Ein gerafftes Oberteil mit gerade geschnittenem Rock, der locker nach unten fiel. Die Ränder waren wellig gesäumt und über den gesamten Stoff hoben sich winzige Blüten in verschiedenen Farben vom hellen Grundton ab. Ich hielt das Kleid probeweise vor meinen Körper. Ja, ich hatte mein Outfit für morgen gefunden. Das war perfekt. Zufrieden hängte ich es an einen Kleiderhaken, als mein Blick auf den Boden des Schrankes fiel. Schuhe in unterschiedlichen Stilen standen aufgereiht unter den herabhängenden Stoffen. Das war schön und gut, aber vermutlich …


Ich zog einige Paare heraus und stellte verblüfft fest, dass alle wie angegossen passten. Natürlich. Kopfschüttelnd lachte ich über mich selbst. Nicht ohne Grund hatte ich bei der Bewerbung alle möglichen Maße angeben müssen.


Die restlichen Unterlagen auf dem Schreibtisch waren mir bereits bekannt. Unschlüssig schloss ich die Mappe und drehte mich um.


Unter dem imposanten Bett lag ein lindgrüner Teppich mit kurzen Fasern. Abgesehen davon war der dunkle Holzboden frei und gab dem Raum ein elegantes Flair. Die hellen Stoffe – die Bettwäsche, die leichten Vorhänge links und rechts des großen Fensters und die Geschirrtücher, die dekorativ in der Küche lagen, verstärkten den cleanen Look des minimalistisch eingerichteten Apartments.


Während ich mein Zuhause auf Zeit inspizierte, machte sich der Trubel der letzten Stunden mehr und mehr bemerkbar. Langsam ließ ich mich auf dem Bett nieder. Ich schlüpfte aus meinen Schuhen, rutschte weiter nach hinten und schlug meine Beine übereinander, den Rücken an das Kopfende gelehnt. Der Nachmittag war noch nicht einmal angebrochen, doch die lange Fahrt und die Aufregung machten sich bemerkbar. Müdigkeit breitete sich in meinem Körper aus und meine Lider wurden ganz schwer, gleichzeitig war ich immer noch aufgekratzt und meine Gedanken kreisten unaufhörlich.


Wie es Asta wohl ging? Ob sie schon Bescheid wusste, dass ich ausgewählt worden war? Und wenn ja, war sie wütend darüber? Wütend auf mich? Dabei hoffte ich nach wie vor darauf, dass bei ihr heute Morgen ebenfalls jemand vor der Tür gestanden hatte – aber mir war klar, dass die Chancen dafür gering waren. Und meine Eltern … wussten sie schon, warum ich nicht mehr zu Hause war? Wo ich war? Was sie wohl über dieses Event dachten … Hoffentlich hatten sie Verständnis dafür, dass ich ihnen nicht früher von der Bewerbung erzählt hatte. Das schlechte Gewissen in meinem Bauch sprach eher dagegen. Ich versank so tief in den unzähligen Fragen, dass ich eingenickt sein musste. Denn als das kleine, klobige Handy auf dem Schreibtisch vibrierte, fuhr ich hoch, als wäre ein Feueralarm ausgebrochen.
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KAPITEL 5


Beinahe wäre ich kopfüber aus dem Bett gefallen, doch ich fing mich gerade noch und ein unangenehmes Kribbeln schoss durch meine Beine.


Schnell griff ich nach dem Gerät. Diegos Namen leuchtete auf dem Display.


»Josie?«


»Ja?«, krächzte ich in das Handy.


»Ich wollte nur sichergehen, dass du den Weg zu deinem ersten Date heute findest. Oder benötigst du einen Abholdienst?«


Diegos Stimme am anderen Ende der Leitung ließ mich erstarren. Heute? Vor Schreck rutschte mir fast das Handy aus der schweißnassen Hand. Verdammter Mist! Dann hielt ich es kurz vom Ohr weg und linste auf die Digitalanzeige oben in der Ecke. 14:34 Uhr. Ich hatte über eine Stunde geschlafen – was kein Thema gewesen wäre, hätte das erste Date wie angenommen erst morgen stattgefunden. Doch ich hatte hier etwas grundsätzlich missverstanden: Heute war nicht Tag null. Heute war Tag eins.


Das Date war in weniger als einer halben Stunde angesetzt.


Mein Herz schlug immer schneller, bis es in meinem Hals pulsierte. Erstickt brachte ich hervor: »Das wäre super. Wann kannst du hier sein?«


»In zehn Minuten? Ich denke, zum Chestfield Park sollten wir etwa fünfzehn Minuten brauchen.«


»Perfekt, danke!«, stieß ich hervor und legte auf. Hastig schlüpfte ich in das luftige Baumwollkleid. Dann riss ich die Badezimmertür auf. Der Vielzahl an Produkten konnte ich in diesem Augenblick keine Beachtung schenken. In einem der hellen Schränke fand ich eine Sprühflasche, füllte Wasser hinein und frischte mit ein paar schnellen Griffen meine Locken auf – mehr war in diesem Moment nicht drin. Offene Haare wirken doch freundlich? Etwas hell schimmernden Lidschatten und Mascara für die Augen, eine dünne Schicht Lipgloss, und schon hörte ich das dumpfe Klopfen an der Tür.


Die Schuhe, schoss es mir durch den Kopf. Ich eilte zum Schrank und wühlte mich durch die Auswahl. Da der abgesplitterte Nagellack auf meinen Zehen kein ansprechender Anblick war, fielen alle offenen Modelle weg. Aus dem Augenwinkel entdeckte ich ein Paar weißer, verspielter Sneaker, die nicht zu klobig zu dem Kleid wirkten, und schlüpfte schnell hinein. Dann stolperte ich zum Eingang und öffnete Diego die Tür.


»Ready?«


Auf dem Weg zum Treffpunkt beruhigte sich mein Puls wieder etwas. Diego hatte meinen gehetzten Gesichtsausdruck nur mit einem Grinsen quittiert, wofür ich ihm dankbar war.


Es war der Moment, in dem wir am schmiedeeisernen Tor ankamen und ich die hochgewachsene Gestalt mit perfekt sitzenden schwarzen Haaren erblickte, als mein Magen in sich zusammensackte und rebellierte. Wieso genau hatte ich mich auf all das hier noch mal eingelassen?


Diego schenkte mir einen aufmunternden Blick durch den Rückspiegel und hielt mit dem Wagen direkt vor Luis. Er war elegant gekleidet – zu elegant für einen Park. Die hellbraune, fein karierte Hose aus gestärktem Stoff stand im perfekten Kontrast zum schwarzen Polohemd.


Bevor Diego aus dem Wagen steigen konnte, öffnete ich meine Tür und eine Hand streckte sich mir entgegen. Reflexartig nahm ich sie an und ein Schauer durchfuhr mich, als kräftige Finger meine Haut berührten. Luis begrüßte Diego und mich und stellte sich mir dann förmlich vor.


»Hallo. Ähm, … Josie«, erwiderte ich überfordert. Ob ich gerade überhaupt in der Lage war, einen ganzen Satz herauszubringen? In meinem Kopf summte es wie in einem Bienenstock.


»Ich werde gut auf sie aufpassen«, sagte Luis mit tiefer Stimme an Diego gerichtet und ließ mich los. Okay? Ich war nicht sicher, ob ich verärgert war, dass man auf mich aufpassen musste, oder ob es als Kompliment gemeint war. Kein allzu vielversprechendes Zeichen.


Schweigend betraten wir den Park und schlenderten einen schmalen Weg entlang. Vereinzelt kamen uns Menschen entgegen, doch im Allgemeinen war es ruhig. Hier und da waren Blumen inmitten des weiten Rasens gepflanzt worden. Zu dieser Jahreszeit zeigten sie sich in ihrer vollen Pracht. Normalerweise wäre ich gerne hingelaufen, um sie mir genauer anzusehen.


Für die ersten Minuten war ich erleichtert, dass wir nicht miteinander redeten, doch bald wurde das Schweigen unangenehm. In unbeobachteten Momenten sah ich Luis verstohlen von der Seite an. Er schien den Weg zu kennen, deshalb folgte ich ihm. Seine Zurückhaltung verunsicherte mich allerdings zunehmend.


Soll ich etwas sagen? Fieberhaft zerbrach ich mir den Kopf. Nein, ich warte, bis er etwas sagt. Oder … vielleicht will er ja gar nicht mit mir reden …


Nach einiger Zeit erreichten wir eine versteckte Lichtung, die von hohen Bäumen abgeschirmt wurde und mit flatternden Bändern eingezäunt war. Zielsicher kletterte Luis über die Absperrung, was ihm trotz seiner steifen Kleidung erstaunlich gut gelang. Dann half er mir auf die andere Seite. Ich war nicht sicher, ob das Teil des Dates war oder wir gerade etwas Verbotenes taten.


Etwas weiter vor uns hatte jemand eine Decke ausgebreitet und darüber ein großes Sonnensegel gespannt. Rundherum lagen runde, bequem aussehende Kissen am Boden. In der Mitte stand ein niedriger, vollgestellter Tisch. Genaueres konnte ich aus der Entfernung nicht erkennen.


»Ist das für uns?«, unterbrach ich schließlich die Stille. Großartig. Als ob die Antwort darauf nicht offensichtlich gewesen wäre. Ich mochte keine Erfahrung mit Dates haben, doch mein Gefühl sagte mir, dass es gerade alles andere als berauschend lief.


»Ja«, antwortete er nur knapp. Wir näherten uns durch das hohe Gras dem romantischen Arrangement und ich war froh, mich für die Sneaker entschieden zu haben.


Aus der Nähe erkannte ich verschiedene Obstsorten – Trauben, Kirschen und Beeren aller Art – sowie kleine, aufwendig dekorierte Törtchen in Pastellfarben. An der Seite lehnten einige Flaschen – Wasser, Fruchtsaft und … Champagner.


»Darf ich bitten?«, fragte Luis und hielt mir erneut seine Hand hin. Es war die einzige Art von Körperkontakt, die wir bisher hatten. Dankbar nahm ich sie an – es war die einzige Möglichkeit, mich festzuhalten, um mich halbwegs elegant zu setzen. Das dicke Bodenkissen und der weite Schnitt meines Kleides erlaubten es, dass ich es mir im Schneidersitz gemütlich machte. Luis nahm ebenfalls Platz und sah mich endlich an.


»Josie.« Eine kurze Pause folgte. »Erzähl mir etwas über dich.«


Seine dunkelgrauen Augen fixierten mich, aber ich konnte den Blick nicht deuten. Er wirkte konzentriert, aber auch … ungeduldig? Gelangweilt?


Wenigstens schwiegen wir uns nicht mehr an.


Ich durchforstete meinen Kopf nach irgendetwas, das ich ihm erzählen konnte, ohne dabei die Regel zu brechen, meine Herkunft oder Familie zu erwähnen. So fühlten sich Dates also an?


»Hast du überhaupt Lust, hier zu sein?«, platzte es aus mir heraus, und ich bereute die Worte in dem Moment, in dem sie mir über die Lippen kamen. Aber da war es schon zu spät.


Was war nur los mit mir? Das passierte, wenn man ein Mädchen ohne Erfahrungen auf ein Date mit jemandem schickte, der ein Prinz sein konnte. Toll gemacht, Josie.


Ich erwartete, dass er mich ungläubig anstarrte oder mir einen Vorwurf an den Kopf warf. Stattdessen zogen sich seine Augenbrauen zusammen und er schien nachzudenken. Luis holte tief Luft. »Es tut mir leid. Du hast ein besseres erstes Date verdient. Es ist nur so …« Er rang nach den richtigen Worten. Ungeduldig sah ich ihn an.


In seinen Augen flackerte etwas auf. Die Muskeln um seinen Kiefer verhärteten sich, als er leise, aber bestimmt weitersprach. »Ich habe eine sehr genaue Vorstellung davon, wer mich interessiert. Und als ich ihre Karte gesehen habe, war klar, dass alle anderen neben ihr keine Chance haben.«


Der Blick, den er mir zuwarf, war standhaft und undurchdringlich, und er unterbrach den Augenkontakt keine einzige Sekunde. Ich schluckte schwer. Seine Entschuldigung klang aufrichtig – und doch ziepte die Abweisung in meiner Magengrube. Tief in mir drinnen wusste ich, dass auch etwas Eifersucht mitschwang. Dabei war ich doch gar nicht wirklich an Luis interessiert. Noch nicht. Vielleicht hätte sich das noch geändert. Doch das war jetzt nicht mehr relevant.


Etwas verunsichert wich ich zurück, wie um etwas mehr Abstand zwischen uns zu bringen. Trotzdem wollte ich es genauer wissen. »Wie kannst du das an einem Foto und ein paar Informationen so genau festmachen?«


»Das musst du nicht verstehen«, murmelte Luis mehr zu sich selbst, während ich aus Nervosität begonnen hatte, das Papier von einem kleinen Erdbeer-Cupcake zu lösen. »Aber Asta ist einfach …«


Ich erstarrte mitten in der Bewegung.


»Was hast du gerade gesagt?«


Er zuckte kaum merklich zusammen. Mit ein paar Sekunden Verzögerung realisierte ich, dass ich sehr laut geworden war.


Das war unmöglich. Und doch, … ihr Name war so selten. Das allein bewies noch nichts, aber …


Die Aufregung flutete meinen Körper bis in den letzten Winkel. Mit einem Mal trat unser Date in den Hintergrund – ich wollte nur noch meine beste Freundin sehen und mit ihr über all das hier reden.


Luis hingegen runzelte seine Augenbrauen und sah mich fragend an.


»Ich bin verwirrt.« Er schüttelte den Kopf. Es war das erste Mal, dass seine Selbstsicherheit Risse bekam.


Vielleicht reagierte ich gerade über und das alles hier war nur ein Zufall. Oh nein. Es gab nur einen Weg, das herauszufinden.


»Sie heißt Asta?« Mein Herz raste. Bitte enttäusch mich nicht.


Er schien immer noch nicht ganz zu verstehen, worauf ich hinauswollte. »Ich bin nicht sicher, ob wir überhaupt über die anderen reden dürfen, aber …« Und dann huschte Erkenntnis über seine Gesichtszüge.


»Du kennst sie.« Seine Augen wurden groß und auf einen Schlag hatte ich seine volle Aufmerksamkeit. Aha, also war es zuvor wirklich fehlendes Interesse gewesen. Gut, jetzt wusste ich auch, woran das lag. Aber nun klebte er förmlich an meinen Lippen.


»Ich … denke ja.« Ungeduldig zerpflückte ich das Cupcakepapier vor mir. Ich musste es von ihm hören, um mir ganz sicher zu sein. »Beschreib sie mir. So genau du kannst. Bitte.« Meine Stimme war fast flehend.


Über seine Augen legte sich eine bisher nicht dagewesene Sanftheit. »Ihre Augen … haben die Farbe von Milchschokolade. Sie ziehen sofort in den Bann – als ob man in eine innige Umarmung genommen wird. Ich habe mir sogar eingebildet, ihr Lachen nur durch das eine Bild hören zu können. Und wie ihr die blonden Haare ins Gesicht gefallen sind …«


Seine Stimme verschwamm zu einem undeutlichen Hintergrundrauschen. Ich musste ihm nicht weiter zuhören. Es bestand kein Zweifel, dass es sich dabei um meine beste Freundin handelte. Sie war ebenfalls ausgewählt worden.


Meine Mundwinkel zogen sich nach oben und ich konnte rein gar nichts dagegen tun.


»Du kennst sie also«, folgerte Luis korrekterweise und mit ausdrucksloser Miene. Nach dem kurzen Anflug von Wärme hatte er wieder diese einschüchternde Ausstrahlung. Doch jetzt dachte ich nur noch darüber nach, wie Asta ihn finden würde, anstatt mich von meinem wenig erfolgreichen ersten Date verunsichern zu lassen. Asta war willensstark und ließ sich nicht einfach so einlullen – wenn sie sich aber verliebte, ging es auch bei ihr sehr schnell.


Mit einem Nicken bestätigte ich Luis’ Rückschluss.


Ich erwartete, dass er mir Fragen zu Asta stellen würde – aber das tat er nicht.


Stattdessen wechselte er das Thema und sprach über den einsetzenden Sommer und die verschiedenen Gewächse des Parks. Seine Körperhaltung wurde lockerer, er bediente sich an den Früchten vor uns und goss Wasser in die beiden großen Gläser, die inmitten der Speisen standen.


Das war absolut nicht der Verlauf, den ich mir für unser Date erhofft hatte. Und doch entspannte ich mich zunehmend und konnte die Zeit mit Luis beinahe genießen. Erstaunt stellte ich fest, wie viel er über die Tier- und Pflanzenwelt unseres Landes wusste, und lauschte seinen bildhaften Beschreibungen. Asta brachte keiner von uns erneut zur Sprache.


Luis begleitete mich noch bis zu den Aufzügen im Backsteinhochhaus. Dort verabschiedete er sich förmlich mit den Worten: »Danke für deine Zeit und deine Gesellschaft.«


Erschöpft lehnte ich mich an die kühle Wand. Auch wenn unsere Verabredung letzten Endes in keinem Desaster geendet hatte – immerhin war das zu Beginn des Treffens meine Befürchtung –, war ich erleichtert, dass es nun vorbei war.


In der kleinen Wohnung fand ich meine persönlichen Sachen vor. Zwei Taschen voll mit Kleidungsstücken und meinen eigenen Pflegeprodukten. Sogar Fotos aus meinem Zimmer waren dabei. Obendrauf lag ein Zettel, auf dem ich die Handschrift meines Vaters erkannte. Ein Stück Zuhause hier in diesem Apartment. Unerwartete Wärme strömte in meinen Brustkorb.


Josie,


ich schreibe diesen Brief, weil deine Mutter gerade zu aufgeregt ist, um etwas zu Papier zu bringen.


Also, erstens: Was dachtest du dir nur dabei, dich da anzumelden, ohne uns Bescheid zu geben? Wir hätten dich unterstützt, wenn es das ist, was du willst. Du warst einfach weg und wir erfahren über eine E-Mail vom royalen Haus davon?


Zweitens: Ich weiß, du bist volljährig, und du kannst deine eigenen Entscheidungen treffen. Aber versprich uns, dass du gut auf dich aufpasst. Deine Mutter wünscht dir viel Erfolg bei der Suche nach der Liebe. Ich für meinen Teil hoffe einfach, dass du weißt, worauf du dich da einlässt.


Drittens: Wir haben dich lieb, Josie.


Mama und Papa


Meine Mundwinkel zuckten beim Lesen ihrer Worte nach oben, auch wenn sich das schlechte Gewissen augenblicklich wieder meldete. Jetzt, im Nachhinein, schien es mir gedankenlos, sie gar nicht eingeweiht zu haben – aber wer hätte schon ahnen können, dass die Ereignisse diesen Lauf nahmen? Und doch unterstützen sie mich, und das war es, was mir wichtig war. Es war, als löste sich ein Knoten in mir, von dessen Existenz ich bisher nichts gewusst hatte. Ich mache das Richtige, bestärkte ich mich gedanklich.


Für meine Suche nach der Liebe hatte ich trotz alledem im Moment wenig Kopf. Stattdessen dachte ich an meine beste Freundin, die gerade in einem Apartment wie meinem saß, unter Umständen sogar nur Meter von mir entfernt. Mit der ich gemeinsam über all das hier spekulieren könnte, und die das Talent hätte, mich immer wieder auf den Boden zu bringen, wenn ich zu viel grübelte.


Was, wenn ich einfach an jede Tür klopfe und … nein. In diesem Gebäude gab es über dreihundert Apartments. Die Wahrscheinlichkeit war höher, dass ich wegen Hausfriedensbruchs rausgeworfen wurde, als sie überhaupt zu finden. Doch ich hätte viel dafür gegeben, zumindest einen kurzen Moment mit Asta zu haben.
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